
Klinik-Vorstand Dr. Goepfert eckt mit seinen Mahnungen bei Chefärzten und Politikern an

„Diffamierung“ oder die Wahrheit?
SPD in Ansbach und im Kreis unterschiedlicher Meinung – Landrat: Äußerungen Goepferts angemessen

ANSBACH/DINKELSBÜHL (rei) –
Von den Kreisräten hatte Kranken-
hausvorstand Dr. Andreas Goepfert
am vergangenen Freitag noch Beifall
erhalten, als er Politiker und Chef-
ärzte davor warnte, sich gegen neue,
zukunftsweisende Strukturen imKli-
nikwesen zu sperren. Die damit ver-
bundenen Mahnungen an Politiker
und Chefärzte betrachten die Ansba-
cher SPD-Stadträte allerdings als
„eine pauschale Diffamierung der ge-
samten Ärzteschaft und der Politi-
ker“. Dies sehen maßgebliche Land-
kreis-Politiker wiederum ganz an-
ders. Dr. Goepfert habe nicht diffa-
miert, sondern pflichtgemäß infor-
miert, sprich die Wahrheit gesagt,
hieß es gestern sinngemäß.

Der Krankenhaus-Manager hatte
vor den Kreisräten bekräftigt, dass er
im Sinne eines aufeinander abge-
stimmten Gesundheitswesens in der
Region nur dann etwas bewirken kön-
ne, wenn er schnellstmöglich auch im
Ansbacher Klinikum zusammen mit
demdortigenVorstand JürgenMatsch-
ke weisungsbefugt sei. Wenn er erst
von Januar 2012 an – wie vorgesehen –
als Chef aller kommunalen Kliniken
Einfluss nehmen könne, dann sei viel
Zeit verloren. Matschkes Vertrag läuft
Ende 2011 aus.
Gerichtet waren die Mahnungen

Goepferts vor den Kreisräten nicht ge-
gen Matschke, mit dem sich Goepfert
nach FLZ-Informationen gut verste-
hen soll – sondern gegen verkrustete
Strukturen in denKliniken inDinkels-
bühl, Rothenburg und Ansbach insge-
samt. Der Vorstand wies vor allem auf
die Rolle einiger Chefärzte hin, die

noch nicht realisiert hätten, wie wich-
tig neue Strukturen sind, umnicht von
der privaten Konkurrenz „geschluckt“
zu werden. Natürlich wisse er, dass
diese Veränderungen nicht allen gefal-
len: „Weil sie einfach Sorge haben,
dass sie vielleicht nicht mehr so frei
agieren können wie bisher.“ Einem
Teil der Chefärzte gehe es um „reine
individuelle geldliche Interessen und
um Macht“. Goepfert betonte außer-
dem: „Wer gutes Geld verdient, der
muss auch gute Leistung bringen.“
Aussagen, die dem Vernehmen nach

in gewissen Chefarztkreisen auf extre-
men Unmut stießen. Dies soll auch in
Gesprächen mit Politikern artikuliert
worden sein. In Insiderkreisen wird

denn auch seit dem Wochenende er-
wartet, dass im Gegenzug versucht
wird, Vorstand Dr. Goepferts Position
zu schwächen.
Die Ansbacher SPD-Stadtratsfrakti-

on gab jetzt eine Pressemitteilung ab.
In dieser heißt es, die „öffentlichen Al-
leingänge“ des Landkreis-Kranken-
hauses würden „verurteilt“. Die Äuße-
rungen stellten „eine pauschale Diffa-
mierung der gesamten Ärzteschaft so-
wie der Politiker dar“. Deshalb, so die
Ansbacher Sozialdemokraten: „Der
Verwaltungsrat sollte prüfen, ob noch
eine Vertrauensbasis für eine weitere
Zusammenarbeit vorliegt.“ Und: „Wer
sich wie ein Elefant im Porzellanladen
bewegt, braucht sich nicht zu wun-
dern, wenn er auf Widerstände stößt.
Die Vorgehensweise von Herrn Goep-
fert lässt massive Zweifel an seiner
Führungseignung aufkommen.“
Diese Meinung der Ansbacher SPD-

Stadtratsfraktion teilt der stellvertre-
tende Landrat Kurt Unger, ebenfalls
SPD, absolut nicht. Die Aussagen sei-
en nicht nachvollziehbar. Goepferts
Kritik habe sich auch nicht generell
gegen die Ärzteschaft gerichtet. Und
wenn der Klinik-Manager anmahne,
dass derjenige, der gutes Geld verdie-
ne, auch gute Leistungen zu erbringen
hat, sei dies „völlig richtig“. Jeder
Topp-Angestellte müsse sich für sein
jeweiliges Unternehmen engagieren.
Dies sei doch „ganz normal“. Im Übri-
gen wäre es gut gewesen, wenn die
SPD in der Stadt Ansbach vor solchen
heftigen Aussagen über Dr. Goepfert
mit den Sozialdemokraten imKreistag
geredet hätte. Fest stehe: „Unsere Un-
terstützung hat Dr. Goepfert.“
Es sei auch die Aufgabe eines Kli-

nik-Vorstandes, den Politikern Wege
aufzuzeigen, welche Perspektive
Krankenhäuser haben und wie der
Weg in eine gute Zukunft aussehen
kann. Dass Dr. Goepfert Lösungsmög-
lichkeiten bieten könne, zeige das Bei-
spiel des Feuchtwanger Krankenhau-
ses, das Anfang Oktober mit einem zu-
kunftsfähigen Konzept wieder eröff-
net wird.
Landrat Rudolf Schwemmbauer be-

zeichnete gestern die Pressemittei-
lung der Ansbacher SPD-Stadtrats-
fraktion als „völlig unangebracht“. Ein
Krankenhaus-Vorstandmüsse auf Ent-
wicklungen hinweisen. Es sei seine
Pflicht, die Politiker zu informieren. Er

halte die Äußerungen vonDr. Goepfert
nach wie vor für diskussionswürdig.
Die Politikmüsse sich damit beschäfti-
gen.
In einer derartigen Umbruchsituati-

on, wie sie derzeit im Krankenhauswe-
sen stattfinde, müssten alle Beteilig-
ten umdenken: auch die Chefärzte so-
wie dieMitarbeiter in der Pflege und in
der Verwaltung. Die Hinweise von Dr.
Goepfert seien aus seiner Sicht ange-
messen, so Schwemmbauer, der zur-
zeit Verwaltungsratsvorsitzender auch
im Ansbacher Klinikum ist. Wie Kurt
Unger unterstütze er den Klinik-Vor-
stand uneingeschränkt, so der Ansba-
cher Landrat.

Der Ansbacher SPD-Fraktionsvorsit-
zende Martin Porzner: Kritik an Dr.
Goepferts Äußerungen. Foto: Albright

Stellen sich demonstrativ an die Seite des Krankenhausvorstandes Dr. Andreas
Goepfert und verstehen die Kritik der Ansbacher SPD-Stadtratsfraktion nicht
(von links): Landrat Rudolf Schwemmbauer (CSU) und sein Stellvertreter Kurt
Unger (SPD). Foto: Reinhardt

Erklärung der Stadträte zur engeren Zusammenarbeit der kommunalen Krankenhäuser im Landkreis und in der Bezirkshauptstadt

Ansbach will an Klinik-Führung vorerst nichts ändern
Vorstand Dr. Andreas Goepfert soll in den nächsten Monaten erst einmal die Probleme in den Einrichtungen des Kreises beheben

ANSBACH (rei/mik) – Die Stadt
Ansbachwill am bisherigen Fahrplan
festhalten, wonach Dr. Andreas
Goepfert erst ab Anfang 2012 alleini-
ger Vorstand imAnsbacher Klinikum
sein kann. Dies wird in einer „Erklä-
rung des Ansbacher Stadtrates zur
engeren Zusammenarbeit der Klini-
ken in Stadt und Landkreis Ansbach“
betont. Nicht unterschrieben wurde
die Erklärung von vier Stadträten.
Drei von ihnen waren in der betref-
fenden Sitzung anwesend.

„Der von Stadt und Landkreis ver-
einbarte Zeitplan hinsichtlich einer
gemeinsamen Führung aller Häuser
ab Anfang 2012 ist einzuhalten“, heißt
es in der Erklärung. Bis dahinmüssten
die weitere Struktur des Schwer-
punktkrankenhauses Klinikum Ans-
bach, das sich auf einem sehr guten
Weg befinde, und die strikte Behebung
finanzieller sowie organisatorischer
Probleme der Kliniken des Landkrei-
ses im Mittelpunkt stehen. Letzteres
sei eine anspruchsvolle Aufgabe, die
Vorstand Dr. Andreas Goepfert in den
nächsten Monaten bewältigen müsse.
Dies nicht zuletzt auch, umdasweitere
Zusammenwachsen aller Kranken-
häuser „überhaupt zu ermöglichen“.
Den Ansbacher Stadträten sei eine

sehr enge und gute Zusammenarbeit
der Klinken in Stadt und Landkreis
wichtig, „um den Bürgerinnen und
Bürgern trotz des harten Konkurrenz-
kampfes im Gesundheitsbereich auf
Dauer eine hochwertige, umfassende
und ortsnahe Versorgung anbieten zu
können“. Diese Zusammenarbeit solle
weiter vertieft werden.

Paritätischer Einfluss von Stadt
und Landkreis Ansbach
Erste maßgebliche Schritte seien im

vergangenen Jahr gemeinsam von
Stadt und Landkreis erreicht worden.
Zum Beispiel sei eine Betriebsfüh-
rungsgesellschaft mit paritätischem
Einfluss von Stadt und Kreis gegrün-
det worden, um die Zusammenarbeit
der Krankenhäuser zu verstärken. Zu-
dem sei der neue Vorstand des Ver-
bundklinikums (Dinkelsbühl/Rothen-
burg/Feuchtwangen) gemeinsam aus-
gewählt worden. Dr. Andreas Goepfert
solle ab Anfang 2012 alle Kliniken lei-
ten. Allerdings sei „ganz bewusst noch
keine Aussage über eine mögliche
künftige Rechtsform der Kliniken ge-
troffen“ worden.
Basierend auf den Vereinbarungen

zwischen den Verwaltungsräten von
Ansbacher Klinikum und Verbund-

krankenhaus hätten die beiden Vor-
stände (Jürgen Matschke und Dr. An-
dreas Goepfert) den Auftrag, „in den
nächsten Monaten die Zusammenar-
beit zwischen den Krankenhäusern in
medizinischer, pflegerischer und ver-
waltungstechnischer Hinsicht weiter-
zuentwickeln“. Dadurch solle das Fun-
dament für die weitereDiskussion hin-
sichtlich einer engeren Verzahnung al-
ler Häuser geschaffen werden. Dies al-
les könne aber „nur auf gleicher Au-
genhöhe von Stadt und Landkreis“ ge-
schehen.
Parallel dazu seien komplizierte

rechtliche und ökonomische Fragen zu
klären. Zudem müsse die Zeit genutzt
werden, um den Transfer von vorhan-
denem Wissen und errungener Erfah-
rung des langjährigen, erfolgreichen
Vorstands des Klinikums Ansbach
(Jürgen Matschke) auf den neuen Vor-
stand (Dr. Andreas Goepfert) zu ge-
währleisten. Gerade die enge Verzah-
nung und der Austausch der beiden
Vorstände seien Garant für ein sinn-
volles weiteres Zusammenwachsen
der Kliniken unter Berücksichtigung
des Erreichten. Dies sorge auch für ei-
ne breite Akzeptanz.
Drei der in der Sitzung anwesenden

Ansbacher Stadtratsmitglieder unter-
schrieben diese Erklärung nicht. Nach

den Unterlagen, die von der Stadt Ans-
bach zur Veröffentlichung versendet
wurden, handelt es sich dabei um An-
nemarie Bauer (CSU), Elke Beyer-
Nießlein (CSU) und um Klaus Dieter
Breitschwert (CSU).

Otto Schaudig gegen eine
„Ladung“ Goepferts
Keinen Erfolg hatte Stadtrat Micha-

el Sichelstiel (Grüne) mit dem Vor-
schlag, Dr. Andreas Goepfert einzula-
den, damit er vor denAnsbacher Stadt-
politikern seine Sicht der Dinge vor-
tragen kann. CSU-Fraktionsvorsitzen-
der Otto Schaudig wies darauf hin,
dass in der Erklärung alles enthalten
sei. Von einer „Ladung“ Goepferts sol-
le man absehen. Der Krankenhaus-
Manager solle sich erst einmal als „la-
dungsfähig“ erweisen. Abgestimmt
wurde über Sichelstiels Vorschlag
nicht. Oberbürgermeisterin Carda Sei-
del meinte, mit der Erklärung der
Stadträte solle auf die positive Grund-
haltung der Beteiligten hingewiesen
werden. Das KlinikumAnsbach sei auf
einem guten Weg. Diese positive Ent-
wicklung solle weiter ausgebaut wer-
den. Die Probleme lägen bei den Klini-
ken des Landkreises. Diese Probleme
zu lösen, sei die vorrangige Aufgabe.

Im Blickpunkt
Heute in der KulturKantine:
„Zwischen Wolga und Ural“
ANSBACH – „Zwischen Wolga und

Ural“ lautet das Thema bei der nächs-
ten KulturKantine des „Vereins der
Freunde und Förderer des Klinikums
Ansbach“: Nach Mitteilung von Vorsit-
zendemFriedrichHilterhaus gastieren
im Rahmen dieser Veranstaltung am
heutigen Donnerstag, 29. Juli, die En-
sembles Tjurugai und Russ in der Kul-
turKantine im Stadt- und Kreiskran-
kenhaus. Beginn ist um 18 Uhr.

Für das Team Frankenhöhe:
Erfolg beim Lehrermarathon
ANSBACH –Einen zweiten Platz hat

das Team Frankenhöhe bei den dritten
bayerischen Lehrermarathonmeister-
schaften erreicht. Bei dem vom Staats-
ministerium fürUnterricht undKultus
als Staffelrennen ausgetragenen Wett-
kampf musste jedes Mitglied der über
100 gemeldeten Mannschaften die
Olympia-Ruderregattastrecke in Mün-
chen-Oberschleißheim zweimal um-
runden und dabei eine Strecke von
10,5 Kilometern zurücklegen. Die aus
Westmittelfranken angereisten Titel-
verteidiger des Vorjahres gingen mit
Franz-Josef Heller (39,07 Minuten),
Christian Jechnerer (36,37), Jörg Bo-
gendörfer (42,52) und Thomas Raab
(37,55) an den Start. Sie mussten sich
in diesem Jahr nur einem Team aus
dem Bezirk Oberbayern geschlagen
geben.

Der Bildhauer Franz Stacheder und der Musiker Ulrich Rasche arbeiten an Kunst-Projekt

Wo Gitarre und Kettensäge sich treffen
Die beiden Freunde haben Musik und bildende Kunst verzahnt – Licht– und Klanginstallation

ANSBACH (tw) – Schwer zu sagen,
mit was alles begann. Wann und wo das
Kunst-Projekt von Franz Stacheder
und Ulrich Rasche seinen Anfang
nahm. Beim Besuch des Ansbacher
Musikers in derMerkendorfer Bildhau-
er-Werkstatt? Beim Gang durch das
Münster und den Kreuzgang des Klos-
ters Heidenheim am Hahnenkamm?
Oder doch schon viel
früher, vor sieben Jah-
ren, als Franz Stacheder,
der Bildhauer, wieder
Lust aufs Gitarrenspie-
len bekamund so aufUl-
rich Rasche stieß? Seit-
demkennen sich die bei-
den. Und sie können of-
fenbar auch miteinan-
der – über die Grenzen
ihrer Kunstsparten hin-
weg. Jetzt war die Zeit
reif, etwas gemeinsam
zu unternehmen.

Eineinhalb Jahre hat
es gedauert, bis aus ei-
ner Idee Wirklichkeit
wurde. In langen und
intensiven Gesprächen,
vor allem daheim bei Ul-
rich Rasche, nahm das
Projekt Form an, wur-

den Ideen gefunden und verworfen.
Dem Bildhauer, der in Merkendorf
lebt und amWindsbacher Gymnasium
Kunst unterricht, und dem Ansbacher
Musiker ging es darum,Musik und bil-
dende Kunst zu verzahnen. Für beide
war es eine Auseinandersetzung mit
Dingen, die sie lange zur Seite gelegt
hatten. Ulrich Rasche begann wieder

zu komponieren und
mit elektronisch aufbe-
reiteter Musik zu expe-
rimentieren, nachdem
er sich über 20 Jahre vor
allem auf klassisches
Gitarrenspiel konzen-
triert hatte. Franz Sta-
cheder intensivierte die
Arbeit mit Holz.
MitHolz hatte Stache-

der seine künstlerische
Ausbildung begonnen,
an der Holzbildhauer-
schule in München. Er
hat altmeisterliche
Skulpturen kopiert, hat
gelernt wie man Orna-
mente schnitzt oder ei-
nen Gekreuzigten. Die
Grenzen, die das kunst-
gewerbliche Arbeiten
setzt, wurden ihm nach
seiner Gesellenprüfung

zu eng. Er ging an die Münchner
Kunstakademie. Installationskunst,
das Arbeiten mit vorgefertigten Tei-
len,mit Objekten, immer imBezug auf
den jeweiligen Raum, prägten nun
sein Schaffen. „Sehr rationell defi-
niert“, sagt er heute. 2006 aber ent-
deckte er wieder das bildhauerische
Arbeiten für sich, schuf Skulpturen
aus Holz und Farbe – für sich in seiner
Merkendorfer Werkstatt, einer ehema-
ligen Scheune.
Ulrich Rasche sah diese Arbeiten

und fand, dass sie auch andere sehen
sollten: „Das muss raus“. Mit dem
Kloster Heidenheim war bald der Ort
gefunden. Für Stacheder der Impuls,
sieben neue Skulpturen – die größte ist
2,60 Meter hoch – zu schaffen.
Stacheder bearbeitet die Holzklötze

mit der Kettensäge. Der Stammmacht
die Vorgaben. Der Künstler sägt For-
men und Linien hinein, unterteilt die
Oberfläche in Segmente, gibt ihr neue
Proportionen, rhythmisiert sie – Din-
ge, die auf andere Art auch für Musik
prägend sind. Die Kunstgespräche mit
Rasche finden da ihren Widerhall. Am
Ende glättet Stacheder die Oberfläche
mit einer Schleifmaschine und über-
zieht sie mit einer „Haut aus Farbe“.
Abstrakt sind die Skulpturen und wir-
ken doch, ihrer Proportionen wegen,

wie fremdartige Lebewesen. ImKreuz-
gang des Kloster Heidenheim stehen
nun noch bis zum 15. August neun
stattliche Arbeiten – als ob sie schon
immer dort stünden.
Am kommenden Samstag, 20 Uhr,

verbindet sich die Zusammenarbeit
der beidenKünstler zum erstenMal zu
einer Licht- und Klanginstallation, die
sie an anderen Orten hoffen wiederho-
len zu können. Rasche spielt zunächst

Barockmusik, dann erklingt „minimal
phases“, Rasches eigenes 32- minüti-
ges Stück. Dessen 20 Stimmen, die aus
kleinen Motiven gewonnen sind, kom-
men aus 20 Lautsprechern im Müns-
ter. Synchron dazu projiziert Stache-
der auf vier Leinwände sich unablässig
verändernde Farbabstraktionen, die er
aus 300 Bildern zum Film montiert
hat. „Sphärisch“, so die Freunde, war
die Wirkung beim ersten Probelauf.

Arbeiten am gemeinsamen Projekt: der Bildhauer Franz Stacheder (links) und
der Ansbacher Musiker Ulrich Rasche. Fotos: privat

Eine der Holzskulpturen
von Franz Stacheder.
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